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Kapitel 1 		

Auf dem Schulhof herrscht schon reges Treiben, als der junge Praktikant Tom Black dort ankommt. Wie immer haben sich alle ausser ihm schon versammelt und nun kann er auch noch die letzte Hoffnung auf ein bisschen Respekt aufgeben. Er ist nicht viel älter als seine Schüler und obwohl seine Mutter Deutsche ist, kann er seine ursprüngliche Herkunft dank dem sehr dominanten englischen Akzent nicht verbergen. Warum müssen die anderen Lehrer auch ausgerechnet ihn ganz alleine mit der 8b auf Klassenfahrt schicken? Die Antwort darauf kennt er eigentlich schon: Niemand anders will mit so einer chaotischen Klasse auch nur eine Wanderung machen und dabei die Verantwortung übernehmen. So hat man diese Aufgabe schön dem unerfahrenen Praktikanten untergejubelt, der eh noch Erfahrungen sammeln muss. Doch diese Klasse passt zu Tom. Er ist nämlich genauso chaotisch, verträumt und tollpatschig wie sie und ihn würde es nicht wundern, wenn er der erste wäre, dem ein Malheur passiert. Genau diesen Missgeschicken hat er seinen Jobverlust in England zu verdanken. Mit den Worten: «Du bist eine zu grosse Gefahr für mein Restaurant», hat ihn sein Chef eigenhändig gefeuert. Und nun ist er hier in der Schweiz und hat seine Lehrerausbildung an der Brunner Volksschule für Problemschüler begonnen.

In dem Moment, in dem er vor die Klasse tritt, wird es totenstill und alle mustern ihn kritisch. Sogar die Clique von McKenzie schaut nach vorne, obwohl sich die Mädchen sonst kaum für den Lehrer, geschweige denn für den Unterricht interessieren. Der Praktikant erläutert noch einmal die Regeln, die in der Berghütte in Liechtenstein gelten werden und was für ein Programm in dieser Woche geplant ist. Zum Beispiel werden sie viel wandern und so den Klassenzusammenhalt stärken. Beim Wort «wandern» geht ein Stöhnen durch die Klasse. McKenzie hat sogar schon den Plan, einfach Bauchschmerzen vorzutäuschen, damit sie nicht mitmuss, denn sie hat sowieso keine Lust auf das Lager mit den ganzen Vollpfosten in ihrer Klasse. Doch als sie sich gerade melden will und schon ein verkrampftes Gesicht vortäuscht, scheucht sie Herr Black in den Bus.

Sofort haben sich alle ausser Hendrik einen Platz neben ihren Freunden reserviert. Hendrik Larsson ist 15 Jahre alt und seine Lieblingsfarbe ist schwarz, weshalb er immer schwarze Hoodies trägt. Er ist einer der begabtesten Schüler in der Klasse, hat aber keine Freunde und so kommt es, dass er seine Freizeit allein in seinem Zimmer mit seinen Büchern über Mythologie verbringt oder im Wald spazieren geht. Nun steht Hendrik wieder einmal allein da und ihm kommen die gleichen Gedanken wie McKenzie. Doch der junge Praktikant gibt ihm mit einer Handbewegung zu verstehen, dass er sich neben ihn setzten soll. Dankbar nimmt Hendrik platz und der Fahrer vom Car schliesst hinter ihm die Schiebetür.

In der hintersten Bank hat McKenzie mit ihren Mädels platzgenommen und sie alle hören Musik und spielen auf dem Handy. Im restlichen Bus bildet sich eine Geräuschkulisse aus lautem Lachen, vorfreudigem Tuscheln und dem Grölen der Jungs. Tom Black entspannt sich, als sie aus der Stadt herausfahren und auf die Autobahn einbiegen. Doch plötzlich lässt ihn ein markerschütternder Schrei hochfahren. Es ist McKenzie… «Anhalten! » schreit sie, während ihr Gesicht rot anläuft und man das Gefühl hat, sie würde gleich in Ohnmacht fallen. Mit bebenden Lippen erklärt sie dem Praktikanten, dass sie ihren Koffer auf dem Schulhof vergessen hat und sie nun unbedingt umkehren müssten um ihn zu hohlen. Doch dieser entscheidet nach einem kurzen Gespräch mit dem Fahrer, weiterzufahren, da sie schon fast die Hälfte der Strecke hinter sich haben und nun nicht mehr umkehren können.

Nun ist das Lager für McKenzie endgültig gelaufen, schon allein die Vorstellung, 5 Tage in denselben Klamotten rumzulaufen, versetzt sie in eine Art Schockstarre, so dass sie die restliche Fahrt gar nicht mehr richtig miterlebt. Sie bekommt es nicht einmal mit, als Luca Finn seine ganze Apfelschorle über den Kopf schüttet und Finn daraufhin Luca fast die ganze Flasche in den Mund steckt. Sie ist erst wieder anwesend, als Herr Black die Ankunft an der Berghütte verkündet.





Kapitel 2




Schon 07:57, in drei Minuten fährt das Car ab, schiesst es durch Kayla Browns hektische Gedanken.

Sie hat verschlafen; vor zwanzig Minuten ist sie aus einem unruhigen Dämmerschlaf erwacht und hat sich in aller Eile das erstbeste Outfit aus dem Kleiderschrank genommen, in einer fünfminütigen Dusche die Müdigkeit abgewaschen, sich ihre kleine Reisetasche geschnappt und ist in ihren Wagen gesprungen.

Erst seit kurzem unterrichtet sie an dem Humboldt-Elitegymnasium in Weinfelden und da dieser Job ihre einzige derzeitige Einnahmequelle ist, kann sie es sich nicht leisten, ihn gleich wieder zu verlieren. Jedoch war Pünktlichkeit noch nie ihre Stärke, was ihr ernsthafte Sorgen bereitet, da sie keine feste Arbeit hat, sondern nur wegen mangelnder Lehrkräfte für unbestimmte Zeit Geschichte unterrichtet und, zum Missfallen ihrer Kollegen, schon häufig zu spät gekommen ist.

Genau wie jetzt.

Als sie auf dem Mitarbeiterparkplatz des Gymnasiums vorfährt, warten schon ein vollbesetztes Car mit laufendem Motor, neunzehn der besten Schüler Deutschlands und zwei ebendieser Kollegen, die ihre Unpünktlichkeit so sehr missbilligen, auf sie.

Schnell stellt die gehetzte Frau ihr Auto ab, zieht den Schlüssel aus dem Loch, knallt die Tür zu und eilt im Laufschritt zu den Wartenden. Dort angekommen nimmt ihr der Carfahrer die Tasche ab und verstaut sie im Gepäckfach, während die restlichen Erwachsenen zu den Schülern in das Gefährt steigen.

Wenige Minuten nach der ursprünglich geplanten Abfahrtszeit und nachdem der Fahrer des Cars die Reisenden kurz in die Verhaltensregeln eingewiesen hat, beginnt die Fahrt in Richtung Liechtenstein und die Klasse verlässt die vertrauten Gegenden der Heimat.




Das Car ist sehr geräumig und nahezu jeder hat einen Platz nahe seinen Freunden gefunden, die einzige Ausnahme ist ein Junge mit bräunlich braunem Haar, einer Brille und einem formellen Hemd. Sein Name ist Aster Hohenfels, er sitzt alleine in der hintersten Reihe und seine tiefbraunen Augen starren verträumt vor sich hin.

So sieht er immer dann aus, wenn er sich ein neues Matherätsel ausgesucht hat und vollkommen in seinen Gedanken versinkt, um es zu lösen. Manchmal kann es Stunden dauern, bis er aus dieser Träumerei wieder aufwacht, und während dieser Zeit ist er meist nicht einmal ansprechbar.

Leise Gespräche unter Freunden, Geschichten, um sich gegenseitig zu unterhalten und Mädchengequatsche und -gekicher können ihn nicht im Mindesten beeindrucken, und auch durch die Klassenkameradin, die durch den Mittelgang auf ihn zukommt und sich zu ihm setzt, lässt er sich nicht ablenken.

Das wollte Robyn Hughes auch nicht bezwecken, ganz im Gegenteil, die leisen Worte, die sie vor sich hinmurmelt, zeugen von ähnlichen Gedanken wie seine es sind.




Gegen 10:00 Uhr verlangsamt das Car seine Fahrt und hält an einem kleinen, heruntergekommenen Rastplatz.

Viele der Schüler haben schon Hunger und steigen erwartungsvoll aus, um endlich ihr Mittagessen verspeisen zu können.

Nach dem Beenden der Mahlzeit und einer kurzen Pause werden sie von ihren Lehrern zusammengerufen, die sie über den weiteren Verlauf der Anreise aufklären.

«Der Sinn und Zweck dieses Klassenlagers ist es, euch in Sachen Selbstständigkeit weiterzubilden. Dafür fanden wir das Thema Natur sehr passend, da es viele Möglichkeiten bietet, ebendies zu tun. Nun möchte ich aber nicht mehr lange reden und erklären, wie es weitergehen soll.

Wie ihr euch vielleicht erinnert, haben wir euch nahegelegt, möglichst leichtes Gepäck mitzubringen. Das hat den Grund, dass wir den Rest des Weges zu Fuss gehen werden. » An dieser Stelle stöhnen alle Schüler laut auf, sie haben keine Lust auf eine Wanderung. «Bitte nehmt euer Gepäck und sammelt euch dort an dieser Wegkreuzung.» Der Lehrer deutet auf eine Stelle hinter sich.

Zehn Minuten später stehen alle bereit und der Fussmarsch beginnt.

Nach ungefähr zwei Stunden, in denen die Klasse ruhig vor sich hingewandert ist und bei einer kleinen Hütte die Schlüssel für ihr Lagerhaus abgeholt und eine kurze Rast eingelegt hat, halten sie bei einer Lichtung mitten im Wald.

Hier bekommen sie von ihrem Biolehrer eine kleine Unterrichtsstunde zum Thema Survival und führen in Zweiergruppen Wetterstudien unter Anleitung von Kayla Brown durch.

Bei letzterem kommen sie alle zu dem Ergebnis, dass bald ein Sturm aufziehen wird, weshalb sie sich beeilen, ihre Unterkunft für die Nacht zu erreichen.

Ungefähr um 12:45 Uhr erreichen sie den Gipfel des Berges und können in ein paar hundert Metern Entfernung ein grosses und altmodisches Haus erkennen.
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Kapitel 3 




Das Car der Förderklasse fährt stöhnend die kleine Strasse zum Lagerhaus hinauf. In dem Car tobt es schon vor Aufregung und nur McKenzie und ihre Clique sitzen schweigend auf der Rückbank. Alle Jugendlichen starren abwesend in ihre Handys. Die Türen des Cars öffnen sich und alle stürzen aus dem Car. Sie sind froh, wieder an der frischen Luft zu sein, auch wenn es draussen sehr trüb und kalt ist. Herr Black fordert alle Schüler auf, sich ihr Gepäck zu nehmen und ihm zu folgen. An der Tür des Lagerhauses angekommen, zieht der Praktikant den Schlüssel, den er gerade eben gemeinsam mit der Klasse bei der Vermieterin geholt hat, aus der Tasche und schliesst die Tür auf. Just als diese aufgestossen wird, stürmt die ganze Klasse bis auf McKenzie und ihre Clique, die sich über das schlechte Netz beschweren, in das Haus hinein. Die Zimmer sind schon im Voraus in der Schule besprochen worden, sodass nun jeder weiss, wohin er soll. Es gibt ein Massenlager für die Jungs und je 4er Zimmer für die Mädchen. Herr Black ruft etwa eine halbe Stunde nach ihrer Ankunft zum Essen. Es ist 12:15 Uhr, also die perfekte Zeit, um das von zu Hause mitgenommene Brot zu essen. 

Nach dem Essen erklärt Herr Black den Schülern noch einmal die Hausordnung und sie besprechen die Aufgaben jedes Schülers, die er während dieser Woche zu erledigen hat. Sie diskutieren eine gefühlte Ewigkeit, da McKenzie nicht beim Abwasch oder gar beim Abtrocknen helfen will. Die WCs zu reinigen kommt für sie auch nicht in Frage und um jeden Tag den Tisch zu decken, treibt sie zu ungern Sport. Nach langem Hin und Her einigen sich die Schüler und McKenzie bekommt von Herrn Black die Aufgabe, allen Müll der Klasse einzusammeln und hinaus in die Mülltonne zu werfen. Maulend macht sie sich nun auf den Weg zum Müll, der hinter dem Haus steht. Sie hat gerade den Deckel der Mülltonne wieder geschlossen, als sie glaubt, laute Stimmen wahrzunehmen. Als sie sich umdreht, sieht sie eine Gruppe aus Jugendlichen etwa in ihrem Alter den kleinen Weg hinaufsteigen. Sie läuft zurück in das Haus und ruft den anderen zu, sie sollten mal nach draussen kommen. Die ganze Klasse kommt nörgelnd aus dem Haus, bis sie vor der Gruppe Jugendlicher mit drei Begleitpersonen steht. Die Blicke der Schüler sind unbeschreiblich. Ganz verdattert starren sich die Kinder an, bis Herr Black langsam die Fassung wiedergewinnt und die andere Gruppe fragt, was sie denn hier machen würden. Die jüngste Lehrerin antwortet, dass sie auf dem Weg zu ihrem Schullager seien und dass das hier ihr Lagerhaus sei, woraufhin allen klar wird, dass sie es hier mit einer Doppelbuchung zu tun haben. Die Kinder sind auf einmal alle ganz aufgeregt und es entsteht ein grosses Durcheinander. Die vier Lehrer der unterschiedlichen Schulen haben sich derweil zusammengesetzt, um eine Lösung für das gemeinsame Problem zu finden. Schliesslich einigen sie sich darauf, dass Herr Meel und Herr Wälser, die beiden älteren Lehrer der Eliteschule, ins Tal fahren würden. Die beiden gehen sofort los, um das Problem mit der Doppelbuchung zu lösen, indem sie für ihre Schüler einen anderen Aufenthaltsort suchen würden, oder, sollte das nicht klappen, wenigstens etwas Nahrung zu besorgen. Sie haben nämlich festgestellt, dass kaum noch Nahrung im Lagerraum vorhanden ist. Nur kurz nach dem Aufbruch der Lehrer fängt es an zu schneien und in Sekundenschnelle wird daraus ein richtiges Schneegestöber. In diesem Moment sind einfach alle der gleichen Meinung: Dieses Lager wird schlimm. 

Die Schüler wissen jetzt schon, dass sie nicht gut miteinander auskommen werden. 


 







Kapitel 4 

 

Während Kayla Brown und Tom Black versuchen, das komplette Chaos im Lagerhaus zu schlichten, raffen sich Michael Wälser und Richard Meel auf und fahren ins Dorf. Es ist ein langer Weg dorthin und während der Fahrt schlägt auch noch das Wetter um, Wolken schieben sich vor den blauen Himmel und es beginnt zu schneien. Die Lehrer reden kaum miteinander, bis sie im Dorf ankommen. Dort müssen sie erst einmal eine Weile fahren, bis sie eine Jugendherberge finden. Die Herberge sieht allerdings schon ziemlich voll aus. Und als sie an der Rezeption nachfragen, schüttelt die Rezeptionistin tatsächlich nur bedauernd den Kopf und teilt ihnen mit, dass in der Winterzeit meist alles voll sei. Ob sie denn nichts reserviert hätten, fragt sie und die Lehrer antworten, dass sie das nicht getan hätten. Ansonsten gibt es in diesem Dorf nicht viele Übernachtungsgelegenheiten. Sie finden nur noch zwei Hotels, das eine hat ebenfalls keinen Platz mehr und das andere fällt allein schon wegen dem Preis weg. Während ihrer Suche beginnt der Schnee immer dichter zu fallen. Zu allem Unglück sind die Supermärkte wegen dem Schneegestöber auch schon geschlossen und an den Tankstellenshops ist alles dreimal so teuer. Also müssen sie wohl oder übel mit leeren Händen zurückfahren. Als sie jedoch gerade die Strasse hochfahren wollen, bemerken sie, dass der Weg komplett eingeschneit ist. Sie haben keine Chance, nach oben zu kommen und müssen demnach vorerst im Dorf bleiben.


 

 




Kapitel 5




Oben in der Berghütte erkunden die Schüler nun das alte Lagerhaus.

Sie entpuppt sich als richtige „Wunderkammer“. Es knackt und knarzt, wenn man über die morsche Treppe nach oben geht und die Eliteschüler sind von den seltsamen Dingen, die überall im Flur herumstehen sichtlich begeistert. Ein grosser Holzrechen, der zum Heuen gebraucht wird, eine alte rostige Giesskanne, eine Krakse die wohl zum Lastentransport verwendet wird und einige Milchkannen.  

Spannend, so eine Hütte, keine Frage.  

Aus der Küche hören die acht Kinder, die den Tisch decken müssen, die Stimme von Herrn Black, der sie fragt, ob sie schon mit ihrer Arbeit fertig seien. Sie antworten ihm, dass sie nur noch die Teller hinstellen müssten, und dann fertig wären.

Sie würde dann mal den Gong läuten, sagt Kayla Brown nach einiger Zeit ebenfalls aus der Küche. Sobald der Gong ertönt, der die Schüler zum Essen rufen soll, hört man wie die Treppe nach unten wegen der vielen Schritte der Schüler, die sie aushalten muss, erbärmlich knarzt und wahrscheinlich könnte sie jeden Moment durchbrechen. Kein Wunder, denn hier leben momentan doppelt so viele Leute wie sonst und das Haus ist auch nicht mehr wirklich neu. Alle haben Hunger, denn nach der langen Reise und der Wanderung der Eliteschüler sind alle sehr müde und wollen nur noch essen und danach ins Bett. Aber schon nach einigen Momenten ist klar, dass hier zu wenig Platz für zwei Klassen ist. Tom Black, mit dem ausser den paar Schülern und Kayla Brown, die Küchenhelfer spielen, niemand in der Küche ist, versucht, in dem Durcheinander, das durch den Platzmangel entstanden ist, Ordnung zu schaffen. Er versucht, den Schülern und Schülerinnen, die keinen Platz mehr bekommen haben, einen zuzuweisen, aber diese wollen lieber neben ihren Freunden als neben Mitgliedern der anderen Klasse sitzen. Auch nach einer gefühlten Ewigkeit steht trotz seiner Bemühungen immer noch die Hälfte der Kinder. Er beschliesst, keine Rücksicht mehr auf ihre Vorlieben zu nehmen und weist sie trotz Protesten an, sich einfach noch irgendwo dazwischenzudrängen. Die übrigbleibenden sollten sich dann an den Tisch in der Küche setzen, sagt Tom und ruft Kayla Brown zu, sie solle den Tisch frei räumen. Erst jetzt wird ihm wirklich klar, dass er die Kinder nicht dazu zwingen kann, sich gegenseitig zu akzeptieren, denn wie sollen Schüler, die sich noch nie in ihrem Leben gesehen hatten, so schnell Freundschaften schliessen? Er überlegt, wie er noch mehr Sitzplätze schaffen könnte und ihm fallen die Bierbänke ein, die er bei der Inspektion des Hauses gesehen hat und er will die letzten Schüler noch dazu bewegen, die Bänke hinein zu holen. Nach einigem Rumnörgeln schlürfen ein paar Schüler nach draussen und holen beim Schneetreiben zwei Tische und vier Bänke, die sie, nachdem sie den Schnee entfernt haben, im Gang aufstellen. Nun können endlich alle platznehmen, es gibt Spaghetti Bolognese. Zum Dessert wollen viele schon nichts mehr, aber der Grossteil vergnügt sich noch an leckerem Schokoladenpudding. 

Alle wollen gerade aufstehen, doch da spricht Tom den Satz aus den niemand hören will: “In der nächsten halben Stunde bringen bitte alle ihre Handys zum Tisch dort in der Ecke und dort bleiben sie auch bis morgen früh!” 
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Kapitel 6




Maximilian, ein Eliteschüler, entschliesst sich nun endlich dazu, nach oben zu gehen und seinen Schlafplatz einzurichten. Seine Klasse hat bereits im Vorfeld die Zimmerbelegung besprochen, daher betritt Maximilian zielsicher Zimmer drei, in welches er mit Aster und Tommy eingeteilt wurde. Verwundert blickt er auf bezogene Betten, auf denen bereits Skijacken, Mützen und Handschuhe vom Discounter liegen, eindeutig keine Kleidung seiner Klassenkameraden. Maximilian dreht sich noch im Türrahmen abrupt um und stürmt zurück nach unten zu den anderen. „Wir haben ein Problem! Unsere Betten sind bereits besetzt!“, wendet sich Maximilian an alle versammelten Schüler. McKenzie tuschelt mit ihren Freundinnen und sagt darauf: „Tja, der frühe Vogel fängt den Wurm, dass solltet ihr Schlaumeier doch wissen.“ Die restlichen Schüler der Förderklasse fangen wie auf Kommando an zu kichern, was bei Maximilians Mitschülern für zunehmenden Unmut sorgt. Die Diskussion zwischen den beiden Klassen eskaliert zunehmend und langsam bekommen auch die Lehrer davon Wind. Herr Black versucht beruhigend, auf die Gruppe einzureden, wird aber von der lauten Diskussion der Schüler übertönt. Frau Brown hingegen weiss genau, was in so einer Situation zu machen ist und zückt so kurzerhand ihr mitgebrachtes Megaphon. Sie drückt den Sirenenknopf und sofort herrscht erstauntes Schweigen im ganzen Raum. Selbst die sonst so vorlaute McKenzie ist plötzlich ganz ruhig. „So, mein Vorschlag wäre es jetzt, die Zimmer neu zu vergeben, indem wir sie auslosen“, wendet Frau Brown sich an die Schüler. Frieda protestiert: „Wir haben mehr bezahlt und bekommen deshalb auch die besseren Zimmer, so einfach ist das!“ Nach langem Streiten ist die Zimmereinteilung nun klar, die Eliteschüler übernachten in den Betten und die Förderklasse in dem Matratzenlager. Als alles geklärt zu sein scheint, entsteht die nächste Diskussion über die Verteilung der Badezimmer. Die Mädchen streiten sich, wer als erster duschen gehen darf. Frau Brown jedoch klärt schnell auf, dass sich die Klassen die WC und Duschanlagen teilen müssen. Nach einer Viertelstunde ertönt ein spitzer Schrei aus der Mädchendusche. Sofort kommen alle angerannt, McKenzie fragt spöttisch: „Was ist denn los, ist euch eine Spinne über den Weg gelaufen?“ Ihre Clique fängt an zu kichern und Isabell kommt schlotternd in ihrem pinken Lacoste Bademantel aus der Dusche. „Das Wasser ist total kalt!“ sagt sie, „Ihr habt das ganze warme Wasser aufgebraucht“, wendet sie sich nun an McKenzie, die mit ihren Freundinnen zuerst duschen durfte. Diese erwidert jedoch spöttisch: „Eine Berghütte ist halt nichts für Warmduscher, dass solltet ihr Schlaumeier doch wissen!“ Da alle mittlerweile ziemlich müde sind, beschliessen sie, jetzt ohne weitere Diskussionen ins Bett zu gehen und die Konflikte am nächsten Tag zu klären. Nach einem langen Abend kehrt so endlich Ruhe in der Hütte ein. 








Kapitel 7




«Guten Morgen, alle aufwachen! », durchdringt am nächsten Morgen die fröhliche Stimme von Frau Brown Robyns Traum. Verschlafen öffnet diese ihre Augen und erkennt in ihrer Müdigkeit nicht, dass die Stimme der Lehrerin einen ernsten Unterton hat. Robyn sieht sich um und ist verwirrt. Es herrscht beinahe vollkommene Dunkelheit, dabei ist sie sich sicher, dass weder sie noch ihre Zimmerkolleginnen die Vorhänge letzten Abend geschlossen haben. Natürlich, es ist Winter und es wird erst spät hell, aber wenigstens ein bisschen Sonnenlicht müsste doch durch das Fenster dringen. Es sei denn, die Lehrer haben sie mitten in der Nacht geweckt, aber so uncool können selbst sie nicht sein. Und selbst wenn, müsste doch das Licht des Mondes zu sehen sein. Jedoch stammt das wenige Licht, das nur Schemen erkennen lässt, von der Taschenlampe in Frau Browns Hand. In ihrem spärlichen Licht können Robyn und ihre Zimmergenossinnen die Mienen der jeweils anderen als genauso verwirrt erkennen, wie auch sie selbst es sind. Trotzdem folgen die vier den Anweisungen der jungen Lehrerin und ziehen sich an, putzen sich die Zähne und laufen ins Esszimmer. Auch hier brennen ausser ein paar Taschenlampen und Kerzenstummeln keine Lichter. Es sind bereits viele Schüler, und zwar von beiden Klassen, anwesend. Trotzdem ist Robyns Gruppe nicht die letzte. Unter den anwesenden ist niemand auszumachen, der das alles zu verstehen scheint. Der Morgen von den anderen ist bisher kaum von Robyns zu unterscheiden. Auch sie erwachten in der Dunkelheit und offenbar kommt auch ihnen das Ganze seltsam vor. Als schliesslich alle versammelt sind, richten sich die Augen der Schüler auf Frau Brown und Herrn Black. Aus irgendeinem Grund sind die anderen Lehrer nicht anwesend. Da beginnt Frau Brown zu sprechen: «Ihr fragt euch bestimmt, warum ihr alle hier seid, warum die anderen Lehrer nicht da sind und warum es so dunkel ist», womit sie genau die Gedanken der Jugendlichen ausspricht. «Nun, gestern Abend sind die anderen Lehrer, wie ihr sicher wisst, ins Tal gefahren, um Essen zu kaufen. Leider sind sie seitdem nicht mehr wiedergekommen. Herr Black und ich glauben, dass das denselben Grund wie die Dunkelheit hat. Es ist 09:00 Uhr und rein theoretisch müsste es schon hell sein. Die Dunkelheit liegt daran, dass das Haus eingeschneit ist. Wir haben schon versucht, die Türen zu öffnen, aber das einzige Ergebnis ist ein nasser Flur. Der Schnee kommt bestimmt von dem Sturm, der gestern Abend aufgezogen ist. » «Und dann gibt es da noch ein Problem», ergänzt Herr Black Frau Browns Erklärung, «wir haben kein Internet und können also auch keine Hilfe rufen. Wir sind sozusagen ganz von der Aussenwelt abgeschnitten. » Ein Raunen geht durch die Menge, dicht gefolgt von ratlosem Schweigen. «Also, was machen wir jetzt? », ruft ein Schüler in den Raum. «Deshalb seid ihr hier. Wir wollen das mit euch besprechen», antwortet Frau Brown. «Wir müssen uns ab sofort die Vorräte einteilen, denn wir wissen nicht, wie lange wir hierbleiben werden. Aber keine Sorge, bestimmt kommen bald die anderen Lehrer mit Hilfe zurück, wir müssen nur warten. Bis dahin sollten wir aber auf keinen Fall Lebensmittel verschwenden. »
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Kapitel 8




Krisensitzung: 

Isabel schlägt vor, dass die Jungs Schneeschippen gehen sollen, jedoch nicht einfach irgendwie, sie sollen nach einem vorher festgelegten Plan möglichst schnell und effektiv den Schnee so von der Hütte wegbringen, dass man mühelos ins Tal gehen kann. Da meldet sich ein eher ruhiger Schüler der Hauptschule zu Wort und meint, dass es unmöglich sei, den ganzen Schnee so wegzubekommen, dass man problemlos ins Tal laufen kann. Besser, sie würden sich in der Hütte nach Schlitten oder Skiern umsehen und versuchen, mit ihnen ins Tal zu kommen. Die Elite-Schülerinnen jedoch wehren sich schreiend gegen diese Idee, da das viel zu gefährlich ist und man sich dabei viel zu leicht verletzen kann. Da kommt Aster Hohenfels mit einer neuen Idee daher: sie könnten ja versuchen, ein eigenes Funknetz zu schaffen und so nach Hilfe zu rufen. Sofort machen sich er und seine Kumpels an die Arbeit. Die Hauptschüler schauen sich nur fragend an, denn sie haben keine Ahnung, wie man ein eigenes Funknetz herstellt. Da ergreift McKenzie das Wort und sagt, dass sie sich sowieso nicht helfen könnten und sie sowieso im Moment nichts tun konnten. Also meint sie, sie sollten doch einfach warten und vielleicht schmelze der Schnee ja bald wieder oder es käme Hilfe und sie müssten sich jetzt gar nicht so einen Stress deswegen machen. Den Elite-Schülern gefällt diese Theorie jedoch gar nicht, sie kommen einfach nicht damit klar, dass sie nichts tun konnten. So musste Frau Brown ihre Schüler zusammentrommeln und ihnen erklären, dass es manchmal Situationen im Leben gab, wo man einfach nichts tun konnte und man einfach dem Schicksaal seinen Lauf lassen sollte.


  







Kapitel 9

 

Wieder in der Berghütte: 

Wie zu jeder Essenszeit wird gemeinsam besprochen, wer kocht und welche sich um das decken der Tische kümmern. Einige Schüler sind nicht sehr bemüht zu helfen und drücken sich lieber vor der Arbeit. Zum Glück gibt es welche, die sehr gerne kochen und froh sind, etwas beschäftigt zu werden. Zu viele sollten es auch nicht sein, da man sich sonst gegenseitig auf die Füsse tritt. Doch genau zwei der fleissigen Helfer fehlen. Wo stecken sie bloss? Derweilen kümmert sich niemand darum, wo die beiden geblieben sind. Mit so vielen Schülern ist es nicht gerade einfach, einen Überblick zu behalten, wer sich Momentan wo befindet. Typischerweise sind einige Mädchen der Eliteklasse in den Bädern, um sich zu schminken. Während sich die Jungs aus der Förderklasse ein Duell mit dem Fussballkasten liefern. Der Geruch von Pizza verströmt im ganzen Haus. Wobei einige schon in der Küche stehen um zu fragen, wann es Mittagessen gibt. Nach dem Essen, welches allen geschmeckt hat, begeben sich die meisten wieder in ihre Schlafräume. Die beiden Freundinnen der bis anhin noch nicht erschienenen Mädchen, machen sich auf die Suche nach Ihnen. Sie werden nicht fündig und entscheiden sich, ihre Klassenkameraden und Klassenkameradinnen um ihre Mithilfe zu bitten. So stehen sie nun alle versammelt im grossen Speisesaal. Da es sich bei den vermissten Mädchen um je eines der beiden Klassen handelt, entscheiden sie sich gemeinsam nach ihnen zu suchen. Doch wo können sie sein?


 







Kapitel 10




Charlotte, eine Eliteschülerin mit blonden Haaren und einer spiessigen Brille, die sich für mittelalterliche Literatur interessierte, kam gerade mit einem grossen Buch mit vergilbtem Einband, aus dem Badezimmer und lief an den Mädchenschlafräumen der Förderschüler vorbei, da hört sie ein Knistern. Neugierig schaute sie in das Zimmer, aus dem das Geräusch kam, und sah die etwas stämmige Mia eine Tüte Gummibärchen essen. „Gib die sofort ab, wir haben sowieso zu wenig essen, also musst du es auch teilen“ schreit Charlotte, doch Mia rennt nur mit einem schelmischen Grinsen an ihr vorbei den Flur entlang. Sie hat keine Lust auf eine Diskussion mit einer Eliteschülerin, denn sie wusste, dass sie sowieso verlieren würde. Charlotte rennt ihr schwer atmend hinterher, man merkt ihr an, dass sie es nicht gewohnt ist, sich sportlich zu betätigen. Diesen Vorteil versucht sich Mia zu Nutzen zu machen: Sie rennt schnell um die nächste und übernächste Ecke und hofft, dass Charlotte nicht weiss, wo sie ist. Leider hat sie nicht einberechnet, dass Charlotte ein sehr gutes Gehör besitzt und so ganz leicht herausfinden kann, wo sie ist. So öffnet sie eine Tür auf der das Schild „Betreten verboten“ angenagelt ist und stellt sich in die Tür, in der Hoffnung, dass Charlotte sich nicht trauen wird, hineinzutreten. Zu Mias Leidwesen hat sie sich getäuscht und Charlotte stürzt schnaufend und keuchend auf Mia zu und wirft sie mit ihrer Wucht um, woraufhin sich alle Gummibärchen auf dem Boden verteilen. „Das hast du ja super hingekriegt“ mault Mia und steht auf. Wiederwillig hilft sie der unbeholfenen Charlotte, aufzustehen und sieht sich um. „Cool, was es hier alles gibt“ „Also ich kann hier rein gar nichts spannendes sehen“ erwidert Charlotte entnervt. „Natürlich, für dich ist ja auch nur das spannend, was beim Berühren schon fast auseinanderfällt, man fast nichts mehr darin lesen kann, was mindestens 1000 Seiten hat und was sich Buch nennt“ gibt Mia giftig zurück. Darauf kann Charlotte nichts antworten, denn leider stimmt es, was Mia da sagt. Da trifft ihr Blick auf die andere Seite des Raumes auf ein helles Loch, sie geht zögernd hin und Mia folgt ihr. „Das muss Tageslicht sein“ ruft Mia voller Freude „Lass uns gucken, vielleicht finden wir ja einen Ausgang!“ Sie rennen gemeinsam den Gang entlang. Mia, weil sie wissen will, was am anderen Ende auf sie wartet und Charlotte, weil sie Angst hat, alleine zurückzubleiben. 

Als sie am Ende des Ganges ankommen, stehen sie in einem grossen Raum, der mit einer Schneedecke bedeckt ist. „Das ist ein Hohlraum unter dem Schnee, sowas bildet sich manchmal, es ist jedoch sehr einsturzgefährdet, da die Decke sehr dünn ist“ erklärt Charlotte wissend. Mia kümmert dies jedoch nicht im Geringsten. Sie ist voll in dem Gedanken gefangen, dass sie einen Ausgang aus der eingeschneiten Hütte gefunden hat, dass sie fleissig anfängt, die Wände abzugraben, ohne zu bedenken, dass dann die ganze Decke einstürzen würde. Noch bevor Charlotte irgendetwas sagen kann, hören sie ein Knirschen. Sie sehen nur noch, wie Massen an Schnee auf sie stürzen, dann ist alles schwarz. 
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Kapitel 11




Währenddessen unten im Tal: 

Der Schnee fällt den beiden Lehrern vor die Füsse. Ohne sich zu rühren stehen sie da, starr und verzweifelt. Die Flocken, die vom Himmel herabfallen, landen in dem zerzausten, braunen Haar von Professor Michael Wälser, der Französisch Lehrer in einer Elite Klasse war. Dr. Richard Meel, Biologielehrer, steht ebenfalls ratlos neben ihm, auf dem alten Marktplatz im Tal. Von ihren Schülern gibt es immer noch keine Neuigkeiten. Einige Versuche wurden von den beiden Lehrern schon unternommen (Welche?), doch ohne Erflog. «Denkst du es geht ihnen gut? », fragte Michael den, noch ein wenig schlaftrunkenen wirkenden Richard. «Was sind denn schon einige Stunden? Früher war ich Tage allein. Ob Zelten oder Hütten bauen im Wald, immer ohne Heizung oder stabile Wände. Und du siehst, ich steh noch hier. » Für diese Antwort erntete Richard einen stechenden Blick von Michael. Im Tal ist es doch so ruhig, der Platz ist leer, nur einige Kinder, die darüber schlurfen und Vögel, die Schutz vor der Kälte suchen. Trotzdem liegt spürbare Spannung in der Luft. Die Flocken scheinen elektrisiert und der Wind pfeift leise um die kahlen Bäume und die alten Häuserfronten. Gelb, Blau, Rot. In allen Farben waren sie bemalt und mit allen nur erdenklichen Details versehen. Mit einem Lächeln auf den Lippen dreht sich Richard. Seine Hand glitt mehrfach durch seine braunen Haare als er einen merkwürdig aussehenden Mann, auf der Parkbank hinter ihnen mustert. Falten, weisse Haare, einen schmalen Oberlippenbart, auch die Nickelbrille, die auf seiner Nase thronte, passt perfekt und um das ganze abzurunden sass er da, in der Eiseskälte, nur mit einem alten Anzug bekleidet und redet leise vor sich hin. Als sich Richard gerade abwenden wollte, springt der Alte auf, so wie es sich Richard ein kühnstes Träumen nicht vorgestellt hat. «Mein Herr, sie sehen ein wenig verloren aus. Sind sie öfters hier? », den letzten Satz betont der Fremde eigenartig. «Mein guter Herr», begann Richard «es ist nicht gerade einfach. » «Das glaube ich ihnen, ein T-Shirt und eine Jogginghose im Winter» Der Alte kann sich ein Lachen nicht verkneifen. Ohne auf eine Antwort des jüngeren Lehrers zu warten, sprach er weiter: «Ich bin Bergführer und bringe sie für nur 45.- überall hin wo sie wollen.» Der verdutzte Richard warf Michael einen verwirrten Blick zu, doch die sprach jetzt mit dem Alten: «Lieber Herr, wir bräuchten unbedingt jemanden der uns an die Mettrer Alm hochführt.» «Ich bitte dich Michael, dieser Mann ist mindestens 200 Jahre alt und hört dich nicht mal richtig.» Das war die Antwort, die Richard auf Lager hat und dachte das nun alles besiegelt wäre und macht einen Schritt auf die Platzmitte zu, wo ein kleines Hüttchen mit grossen I stand. «Und ob ich sie verstehe und 200 bin ich auch nicht, alt ja, 200 nein. Also was ist nun…? »


 







Kapitel 12

Als die beiden Lehrer dem alten Mann, der sich ihnen als Professor Dr. Helmut Jacobson vorgestellt hat, von der Doppelbuchung, den Klassen oben in der Berghütte und der Tatsache, dass diese ohne richtige Lehrer alleine sind, erzählt haben, wirkt dieser keineswegs beunruhigt. Er macht auf sie sowieso allgemein einen seltsamen Eindruck. Da die Schneeflocken aber zunehmend dicker werden und immer dichter fallen, nehmen sie sein Angebot, die Nacht in seinem Haus zu verbringen, dankend an. Sie würden die zugeschneite Straße sowieso nicht mehr hochfahren können. 

Obwohl die Gästebetten, die der Professor den Lehrern zur Verfügung gestellt hat, sehr gemütlich sind, tun die beiden kein Auge zu. Die ganze Zeit machen sie sich Sorgen um die Kinder und ihre Kollegin oben auf dem Berg. Auch wenn es eigentlich sehr unwahrscheinlich wäre, wenn ihnen etwas in der sicheren Hütte passieren würde. Mit diesen Gedanken werden sie schließlich doch noch vom Schlaf übermannt.

Als Michael Wälser und Richard Meel am nächsten Morgen erwachen und in die Küche schlurfen, kommt ihnen Professor Jacobson schon putzmunter und mit einer Tasse Kaffee in der Hand entgegen. Er ist gekleidet, als wolle er demnächst eine Alaska-Expedition durchführen, jedoch sind immer noch all seine Kleidungsstücke in diesem altertümlichen und doch eleganten Stil gehalten. Er stellt die halbvolle Kaffeetasse auf eine kleine Ablage und geht, nachdem er den Lehrern einen guten Morgen gewünscht hat, nach draussen. Der Schneesturm hat sich mittlerweile gelegt und nur der Schnee zeugte noch von seiner ehemaligen Existenz. Darüber nachdenkend, was einen alten Mann zu so früher Stunde nach draussen verschlagen könnte, nehmen sich Michael und Richard je einen der vielen Mäntel des Professors von der Kleiderstange im Flur, in der Annahme, ihn würde das nicht stören. Draussen sehen sie vollkommen verdattert dabei zu, wie der Professor ein nicht mehr ganz funktionstüchtig aussehendes Schneemobil aus einem kleinen Schuppen schiebt. “Ah gut, sie haben was zum Anziehen gefunden. Ich dachte, sie würden noch etwas frühstücken wollen und habe deshalb schon einmal damit begonnen, unsere kleine Expedition vorzubereiten. Was ist?”, fragt er, die Gesichter der beiden, die wirklich ziemlich verdattert dreinsehen, richtig deutend. “Nun ja, ich verstehe nicht ganz, von welcher Expedition sie genau reden”, erklärt Michael. “Oh, habe ich das nicht erzählt? Wir werden heute mit meinem guten alten Schneemobil den Berg hoch und zu dem Lagerhaus fahren. Kommen sie, es geht los!” Skeptisch folgen die Lehrer der Anweisung und setzen sich hinter Jacobson auf das Schneemobil. Zu ihrem Entsetzen gibt die Maschine, nachdem ihr Motor gestartet worden ist, seltsame ächzende Geräusche von sich. Ihre Sorgen eines frühzeitigen Todes, verursacht von einem Unfall mit einem Schneemobil, erweisen sich nach einem holprigen Start aber doch als überflüssig. 

Einige anstrengende Stunden auf dem Schneemobil später, sie sind immer wieder zu schwer passierbaren Stellen gekommen, die äusserst vorsichtig zu überqueren sind, sind sie endlich an dem Haus angekommen. Der Professor ist, so scheint es zumindest, willkürlichen Stimmungen bei der Wahl der Strecke gefolgt, was sie kreuz und quer über den ganzen Berg geführt hat und was vermutlich auch der Grund ist, warum die Auffahrt so lange gedauert hat. Andererseits sind sie deswegen wahrscheinlich auch noch am Leben. Zu ihrer Erschöpfung kommt dazu, dass der Professor darauf bestanden hat, nur eine einzige Pause zu machen, in der sie kaum Zeit gehabt haben, ihren leeren Magen zu füllen. Immerhin sind sie heil oben angekommen und betrachten nun den Schneehügel, der das Haus fast zur Gänze bedeckt. Professor Jacobson legt seinen Rucksack ab und holt einige seltsame Gerätschaften daraus hervor. Mit ihnen läuft er zu der gerade noch so erkennbaren Tür und fuhrwerkt unter den erstaunten Blicken von Michael Wälser und Richard Meel eine gute halbe Stunde an der zugeschneiten und vereisten Tür herum. Als die beiden schon daran zu zweifeln beginnen, dass der Professor weiss, was er tut. Gegen all ihre Erwartungen öffnet sich die Türe schliesslich aber doch. Zu dritt treten sie ein und als sie das Esszimmer erreichen und betreten, geraten sie direkt in eine Diskussion, die fast schon einem Kriegsrat gleicht. Viele erstaunte Augen richten sich auf die Lehrer und den Professor, bis schlussendlich Jubel erklingt. Erfreut rennen all die Jugendlichen aus dem Haus und werfen sich übermütig in den hohen Schnee. Da hören die drei neben sich die Stimme von Kayla Brown und neben ihr steht Tom Black. Sie unterrichten sie mit ernsten Mienen von dem Verschwinden der beiden Mädchen und zum Entsetzen aller lacht der Professor trotz dieser ernsten Lage plötzlich auf. Fast denken sie schon, er hätte nun völlig den Verstand verloren, da beginnt er zu erklären: “Ich glaube, ich weiss wo sie sind. Da sie weder im Haus noch draussen sind, gibt es nur einen Ort, wo sie noch sein können. In den Tunneln.” Das erklärt der alte Mann triumphierend und mit strahlendem Gesicht. Er geht durch das ganze Haus und öffnet jede Tür, offenbar sucht er irgendetwas. Dann, an einer verschlossenen Tür, bleibt er stehen und öffnet sie mit seinen merkwürdigen Geräten. Einem seltsamen hellen Tunnel folgt er, bis zu einer von Schnee verschütteten Stelle. Wieder macht er sich daran, mit seinen Werkzeugen den Schnee zu schmelzen und birgt so Mia und Charlotte. Erleichtert schluchzend lassen diese sich von den Lehrern zu den anderen führen und gemeinsam beschliessen sie, dass sie alle, obwohl sie so verschieden sind und ihnen hier bisher eher schlechte Dinge passiert sind, doch noch ein Lager zusammen verbringen wollen.
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